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12. Fortſetzung. 


Lanis Carlſon, der elegante und vornehme Lanis 
Carlſon, der es nicht nötig hatte, ſich mit Erftudungen den 
Kopf zu zerbrechen, der reich genug war, um unabhängig 
zu leben, hatte vor einem halben Jahr ein großes Labo⸗ 
tatorium draußen in Nörrefaelled gemietet, wo ſie ihn nie 
beſuchen durfte. Einmal hatte ſie ihn darum gebeten, aber 
er hatte es ihr glatt abgeſchlagen. Das war ein halbes 
Jahr her. Ihr war es, als wenn es geſtern geweſen ſei, als 
er ihr verkündete, daß er mit Profeſſor Strandjelm gemeine 
ſam die große Arbeit aufnehme. 

Richtig, Profeſſor Strandjelm. Wo war der jetzt? — 
Immer noch im Laboratorium? — Und wo war der Appa⸗ 


rat? — Inge hatte vorhin gefragt, und Lanis hatte nicht 
geantwortet. 


„Wo haſt du den Apparat?“ fragte Ruth und ſah 
Lanis an. 


Er hatte abweſend am Kamin geſtanden und in die Luft 


geſtarrt. 0 
„Ja, dieſer 


„Zu Hauſe bei mir!“ ſagte er jetzt kurz. ; 
Profeſſor, dieſer Profeſſor, — — weint wie ein Kind! — 
Müſſen wir uns nicht ankleiden?“ a 

Er ſah auf die Uhr. Es ging auf ſieben. ; 

Ruth Bryon ſtand dicht vor ihm und ſah ihn augſtvoll 
au. „Möchteſt du nicht doch lieber zu Hauſe bleiben? — Es 
iſt immer noch Zeit, abzuſagen!“ 

„Mein, Ruth! — Wir ſind heute abend mit Exzellenz 
von Brogade zuſammen. Der Abend kann noch viel Er⸗ 
eigniſſe bringen! —“ 

Er neigte ſich zu ihr hinab und küßte ſie auf den feinen, 
Ruth 3 Unter halbgeſchloſſenen Lidern beobachtete 

u n. 

Ich fahre uach Hauſe und kleide mich um. In einer 
halben Stunde hole ich dich ab!“ 2 

Ruth Bryon ſtand hinter den Gardinen am Fenfter und 
ſab ihm nach, wie er aufrecht das Haus verließ und in ſeinen 
Wagen ſtieg, der gerade von der anderen Seite her vor⸗ 


gefahren kam. 
Das Mädchen war ihr be— 


Dann kleidete ſie ſich um. 
hilflich. . 
Um halb acht rief das Signal von der Straße herauf. 
Laugſam ſchritt fie Hie teppichbelegte Treppe hinab. Lanis 
Carlſon ſtand neben dem Wagen und küßte ihr die Hand. 
Dann half er ihr hinein. 
Der Wagen fuhr davon. — —— a 
Am Kongens Nytorv hatte die Wagenauffahrt ſchon ein- 
geſetzt. Gerade in dem Augenblick, als ſie das königliche 
Theater betraten, ſchrien Ausrufer Aab heiter aus. 
sich „Was mag das fein?’ fragte Ruth Bryon und ſah 
ich um. 
Lanis Carlſon zuckte die Achſeln. „Komm, es wird Zeit. 
Man ſprach in dieſen Tagen viel von einer Kriegsgefahr 
in Rußland. Vielleicht hat ſich die politiſche Lage drüben 
zugeſpitzt!“ 
. r zog fie in das Theater hinein. Hinter ihnen her 
ſchallten die Stimmen der Ausrufer. 
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doch 


Auf dem Gang vor der Tür zur Loge erwartete ſie be⸗ 
reits Exzellenz Graf Tamersvan von Brogade mit Inge, 
ſeiner Tochter. Der Graf war ein langaufgeſchoſſener Mann, 
der als Zeichen ſeiner Miniſterwürde nichts als den Haus⸗ 
orden trug. Das ſchneeweiße Haar war in der Mitte ge⸗ 
ſcheitelt. Die Hände ſteckten in weißen Glaecés. 

Inge kam den beiden entgegen und reichte ihnen dle 
Hände. Sie trug ein tiefdekolletiertes Abendkleid aus vio⸗ 
letter Seide, über das ſich ein Überwurf aus durchſichtigem 
Tüll von echten Brüſſeler Spitzen ſchmiegte. In ihrem 
ſchwarzen Haar wehte ein wundervoller Paradiesreiher in 
den lockendſten Farben. 8 . g 

„Guten Abend, — Papa erwartet ſchon ſehnſüchtig Herrn 
Carlſon!“ 

% Lauis Carlſon trat auf den Miniſter zu und verneigte 
ſich. Der Graf reichte ihm die Hand und ſagte mit ſonorer 
Stimme: „Guten Abend, Herr Carlſon! — Ich freue mich, 
Sie begrüßen zu können und Ihnen als erſter nach meiner 
Tochter Glück wünſchen und gratulieren zu dürfen zu dem 
Erfolg Ihrer Arbeit!“ Er lachte leiſe vor ſich hin und rieb 
mit einem Glacéhandſchuh den Orden, den er am ſchmalen, 
roten Bande vorn auf der Bruſt vor dem weißen Frackhemd 
trug. „Ich bin allerdings etwas verwirrt, Herr Carlſon, 


und das iſt ja begreiflich in anbetracht der Ungeheuerlich⸗ 


keit Ihrer Erfindung, wenn ich ruhig und ſachlich die Trag⸗ 
weite überdenke!“ 
„Gewiß, Exzellenz!“ nickte Lanis Carlſon. 

„Wir werden in den nächſten Tagen an einem anderen 
Platz als dieſem Gelegenheit haben, alles durchzuſprechen, 
denke ich. Sie müſſen begreiflicherweiſe erſt Ruhe und 
Sammlung finden. Ich zweifle keinen Augenblick daran, daß 
Ihre Erfindung in irgendeiner Form zu Nutzen und Dien- 
ſten des Staates Geheimnis bleiben muß. In der Offent⸗ 
e der Apparat nur unermeßlichen Schaden an⸗ 
richten!“ 221 

Lanis Carlſon ſtimmte zu. A 

Ein Glockenzeichen ertönte aus dem Zuſchauer raum. 

„Laſſen Sie uns heute die Arbeit vergeſſen!“ lachte der 
Miniſter und ſchüttelte ihm nochmals die Hand. „Wagner iſt 
meine Lieblingsmuſik und ich höre nicht gern von Geſchäften, 
wenn die „Walküre“ auf dem Programm ſteht!“ i 

„uch Miniſter find Menſchen!“ lachte Inge, die die letz⸗ 
ten Worte 3 hört hatte. . 

Tamersvan von Brogade öffnete die Tür, die nur ange: 
lehnt war. ſtreifte mit ſtolzem, väterlichem Blick die Tochter 
und reichte Ruth Bryon die Hand. Als Letzter betrak Lanis 
Carlſon die Loge. 

Die Tür zur Loge war noch offen. Auf dem Gang wur⸗ 
den plötzlich Stimmen laut. 

„Was iſt das für ein Extrablatt?“ fragte eine weibliche 
Stimme. 

Lanis Carlſon wandte ſich um und ſah auf den Gang 
hinaus. In Gruppen ſtanden verſchiedene Theaterbeſucher 
zuſammen. : g 

Die Muſiker im Orcheſter ſtimmten ihre Inſtrumente. 

Und dann klang eine Stimme aus der benachbarten. 
Loge: „Extrablatt! Profeſſor Strandjelm iſt ermordet 
worden!“ 8 

„Strandjelm?“ Ruth Bryon ſah ſich erſchreckt um und 
ſtarrte auf Carlſon, der um einen Schatten bleicher an der 
Wand lehnte. = 

„Profeſſor Strandjelm?“ wiederholte im 
Augenblick Inge von Brogade. 
Und der Miniſter ſah gleichfalls auf Carlſon: „Das iſt 


nämlichen 


vants Carlſon aber neigte ſich zu der benachbarten Loge 


hinüber und erbat das Extrablatt. 
Man reichte es ihm. Stehend las er halblaut: 


„Profeſſor Strandjelm ermordet!“ 


Heute nachmittag iſt der bekannte Proſeſſor Strandjelm 
ermordet in ſeinem Laboratorium in Nörrefaelled von 
feinem Bedienten aufgefunden worden. — Wir erfahren 
dazu folgende nähere Einzelheiten: 

Als heute nachmittag gegen 4 Uhr der Bediente des Pro- 
ſeſſors wie üblich au die Tür zum Laboratorium klopfte, 
um den Gelehrten zum Eſſen zu rufen, das dieſer immer in 
einem benachbarten Raum einnahm, erhielt er keine Ant⸗ 
wort. Beſorgt öffnete der Diener und fand Strandjelm auf 
dem Boden liegend tot auf. Er verſuchte zunächſt, den Pros 
feſſor, den er für ohnmächtig hielt, wiederzubeleben, gab 
aber nach einiger Zeit alle Verſuche auf. Zwar ſoll das 
Herz des Profeſſors noch geſchlagen haben, wie der Diener 
behauptet, aber dieſe Ausſage iſt mit Vorſicht aufzunehmen. 


Um 5 Uhr benachrichtigte er die Polizei, die ſofort erſchien 


und eine genaue Unterſuchung vornahm. Genaue Nachrich⸗ 
ten fehlen bis jetzt. ; 

Wir erinnern an dieſer Stelle, daß es ſich um denſelben 
Profeſſor Strandjelm handelt, der vor ungefähr einem 
halben Jahr dadurch beſonders auf ſich aufmerkſam machte, 
weil er ſich mit einem Herrn Lanis Carlſon zuſammengetan 
hatte, um, wie es damals hieß, vermittels neuer geheimnis⸗ 


voller Strahlen, eine „Tarnkappe“ zu erfinden, die jeden 


Menſchen, der ſie trägt, vollkommen unſichtbar macht.“ 
Lanis Carlſon hatte eben zu Ende geleſen, als das elek⸗ 


triſche Licht verloſch und die Ouvertüre begann. Das Rau⸗ 
im Zuſchauerraum wich ſofort einer 


nen und Flüſtern 
gen Stille. Alles lehnte ſich zurück und lauſchte auf die 
uſik. f 


Nur in der Loge des Miniſters von Brogade achtete man 
nicht auf die wundervollen Klänge. 

Der Logendiener hatte bereits die Tür geſchloſſen. In 
dieſem Augenblick, noch ehe jemand eine Frage tun kounte, 
wurde fie wieder geöffnet und im Rahmen erſchien ein Herr, 
der durchdringend die zwei Damen und zwei Herren 
muſterte und dann, als er den Miniſter erkannte, mit einer 
tiefen Berbeugung unwillkürlich einen Schritt zurücktrat. 
— ſchien aber ſchnell geſaßt und wandte ſich direkt an Lanis 


„Ich bitte um Verzeihung! — Kriminalpolizei! —“ Er 
wies auf eine kleine Blechmarke, die an einer Kette hing. 
„Habe ich die Ehre, Herrn Lanis Carlſon zu ſprechen?“ 

Carlſon verneigte ſich. 

„Ich bitte um Verzeihung, wenn ich ſtörte!“ ſagte er mit 
5 tiefen Verbeugung zum Miniſter und zu den Damen 


nüber. 
Mit einer flüchtigen Entſchuldigung trat Lanis Carlſon 
auf 2 Gang hinaus. Drei Herren muſterten ihn ein⸗ 


nd. 
„Kriminaltommiſſar Sörrendſen!“ ſtellte ſich der Beamte 
„Ich bitte nochmals um Verzeihung, wenn ich Sie 
aus der Loge bat, Herr Carlſon. Ich ſehe, Sie befinden ſich 
in A 1 55 =” Herrn Miniſters von Brogade!“ 
erdings!“ 
„Nun, einige wenige Fragen nur. Sie kennen den Pro⸗ 
ſeſſor Strandjelm?“ f x 
„Sehr wohl!“ 
„ Und arbeiteten mit 1 gemeinſam in dem Labora⸗ 
torium in der Völundsgade 
„Seit einem halben Jahr ungefähr!“ 
„Der Herr Profeſſor iſt heute nachmittag von ſeinem 
Diener — tot aufgefunden worden?!“ 
Soeben erfuhr ich es durch das Extrablatt!“ 
er Kommiſſar überlegte eine Weile. Dann ſagte er 
ruhig: „Ich denke, es würde zu weit führen, Herr Carl⸗ 
aan ich Sie genau befragen würde. Nur einige kurze 
ch 


vor. 


zen darf ich noch erbitten, die ſehr wichtig ſein dürften. 
möchte Sie jetzt nicht zu lange der Geſellſchaft des 
rn Miniſters entziehen, muß Sie aber bitten, ſich morgen 

vormittag in Ihrer Wohnung in der Studie Straede aufzu⸗ 
halten, da es ſehr wahrſcheinlich ſein dürſte, daß ein ein⸗ 
gehendes Verhör ſtattfinden muß! 

Lanis Carlſon nickte zuſtimmend. 

„Sie arbeiteten mit dem Herrn Profeſſor gemeinſam an 
einer 8 ſoweit mir bekannt iſt?“ 

a 


Dieſe Erfindung war von großer Bedeutung und hatte 
Jorlf Sa 0 wie ich zu erfahren Gelegenbeit hatte?“ 

„Allerdings!“ 

„Glauben Sie, daß von anderer Seite großes Intereſſe 
beſtand, ſich der Erfindung zu bemächtigen?“ 

„Ganz ohne Zweifel war das der Fall obwohl fa 


ft 
e genaue Nachrichten an die Öffentlichkeit ge⸗ 
angten!* 


der Arzt bis au feiner 


2611 Ich dachte es mir!“ 


Der Kommiſſar faun nach. „Wann verließen Sie heute 
das Laboratorium? —“ 

„Es kann gegen zwei oder drei 136 geweſen fein!“ 

Unſtimmigkeiten kamen zwiſchen Ihnen und dem Herrn 
Profeſſor nicht vor?“ 

„Niemals. Zu Aufang unſeres Zuſammenarbeitens 
vielleicht wohl kleine Meinungsverſchiedenhelten. Aber fie 
waren belanglos!“ 

Der Kommiſſar machte wieder eine Pauſe. Man ſah e 
ihm an, daß er nicht zufrieden war. Dann raffte er fi 
auf: „Nun ja, Herr Carlſon, es iſt ſehr ſchwer, hier an 
dieſem Ort weſentliche Punkte eingehend zu erörtern. Ich 
darf Sie nochmals bitten, ſich für morgen bereit zu halten, 
Ich muß einige ſehr wichtige Fragen auch über die Er⸗ 
findung ſtellen, die ſich hier wohl kaum beantworten ließen!“ 

„Natürlich nicht!“ a 

Ich bitte nochmals um Verzeihung, daß ich dienſtli 
u ſtören gezwungen war und bitte auch Exzellenz vo 

rogade ganz e um Verzeihung!“ 
auis Carlſon verbeugte ſich ſchweigend. Langſam 
wandten ſich die drei zum Gehen. Carlſon ſah ihnen nach 
und trat daun in die Loge zurück. Schmetternde Fanfaren⸗ 
ſtöße klangen ihm entgegen. 

Drei Augenpaare waren auf ihn gerichtet. 

„Nun fragte Tamersvan von Brogade. 5 

Lanis Carlſon machte eine vage Handbewegung. „Man 
weiß ſcheinbar nichts Genaues! — Morgen wünſcht mich der 
Kommiſſar zu ſprechen!“ f f 

„Bei allem iſt ein großes Glück!“ flüſterte der Miniſter 
und beugte ſich dicht zu Carlſon: „Ich erſuhr eben durch 
Fräulein Bryon, daß ſich die Erfindung bereits in Ihrer 


Wohnung befindet! — Denken Sie, wenn fie jemand in die 


Hände geſallen wäre!“ 

Lanis Carlſon nickte abweſend. 15 

Die Muſit erſtarb. Langſam rauſchte der Vorhang aus⸗ 
einander. Das Spiel nahm ſeinen Anfang. 


3. Kapitel, 5 


in welchem Lauis Carlſon von der Bildilähe verſchwindet, 
die Kriminalpolizei nach einem Mörder ſucht und die Sach⸗ 
’ lage immer verworrener wird. 


„Herr Lauis Carlſon hat geſtern nach dem 2. Akt der 
„Walküre“ das Königliche Theater verlaſſen, tft mit dem 
Wagen Nr. 5791 nach Nörrefaelled hinausgefahren, hat 
dort vor dem Hauſe Völundsgade 7 eine Viertelſtunde 
gehalten, ohne den Wagen zu verlaſſen, und iſt dann 
im eiligſten Tempo in die Stadt zurückgefahren. In der 
Studie Straede Ecke Veſtre Boulevard verließ er den 
Wagen, ſprach . Zeit mit dem Chauffeur und ver⸗ 
ſchwand dann im Eckhaus. Wie ich feſtgeſtellt habe, be⸗ 
wohnt Herr Lanis Carlſon im Eckhaus an den genannten 

Straßen die ganze erſte Etage, eine Flucht von ſieben 
immern. Bei ihm angeſtellt ſind eine Köchin, ein Mäd⸗ 
en und der Chauffeur. Der Wagen Nr. 5791 iſt ein 

großer moderner Wagen, Firma „Packard“, und ſteht in 
einer Garage von Pohlſen & Sohn, Veſtervoldgade 8/10, 
einem Grundſtück, das an das Hotel Bellevue grenzt. Der 
Wagen iſt Eigentum Lanis Carlſons!“ 

„Rrrrkling — kling — kling!“ 
telegraph und gab damit das Schlußzeichen. Der Beamte 
riß den Streiſen ab und ſandte ihn in einem verſchloſſenen 
Kuwert nach Zimmer 143, Kriminalkommiſſar Sörrendſen. 

Der Zeiger der großen Dienſtuhr wies zwar erſt auf 
die achte Morgenſtunde, aber Sörrendſen war eben ſchon 
gekommen. Bis gegen 4 Uhr morgens hatte er ſich am Tat⸗ 
ort aufgehalten, hatte das ganze Laboratorium durchwühlt 
und nichts außer Acht gelaſſen. Einmal war er an einen 
Hebel gekommen und hatte einen ſtarken elektriſchen Schlag 
erhalten. Von da an war er vorſichtiger geworden. Aber 
ſo viel er auch ſuchte, ſo eingehend er auch alles betrachtete, 
— nirgends fand er einen Anhaltspunkt. Mißmutig hatte 
er ſich auf einen Stuhl niedergelaſſen und überlegte, ob 
er mit dem kurzen Verhör im Theater nicht doch eine Dumm⸗ 
heit begangen hatte. Aber wie hätte er ſich verhalten ſollen, 
ohne Anſtoß zu erregen? 

Sörrendſen verwünſchte den Fall von ganzem Herzen 
und eine ganze Stunde in der Nacht hatte er damit zuge⸗ 
bracht, darüber nachzudenken, welchem Kollegen er dieſe 
Arbeit am liebſten innerlich zugedacht hätte. Und da war 
er zu dem ſeltſamen Schluß gekommen, daß es einen ſo un⸗ 
angenehmen Kollegen gar nicht gab. 1 5 

Revier in Nörrefaelled 


Die Beamten vom zuſtändigen 
hatten ſich auch nicht als Himmelslichter zu erkennen ge⸗ 

eben. Jedenfalls hatten ſie im Vorzimmer, während er im 

aboratorium die Unterſuchung anſtellte, geſchlafen. Ein 
letzter Umſtand, der das Arbeiten nahezu unmöglich machte, 
war die traurige Tatſache, daß die Beamten ſowohl als auch 
ukunft gemeinſam mit dem Diener 


machte der Maſchinen⸗ 


des Profeſſors Raljnar, auf eigene Fauſt krimingliſtiſche 


Studien 2 hatten und dabei alle möglichen Spuren, 
e in Frage hätten kommen können, verwiſcht worden 
waren. 


orſchungen, die ein Beamter angeſtellt hatte, der am Thea⸗ 
er zurückgeblieben war, um Lanis Carlſon zu beobachten. 
Das Ergebnis hielt er nun in feinen Händen. Aha! — 
Da hatte man es ja ſchon! Mitten während der Vorſtellung 
in der Nacht fuhr dieſer Lanſs Carlfon nach dem Tatort hin⸗ 
aus, verließ aber nicht den Wagen, ſondern ſtarrte nur auf 
die Türe. Das Schuldbewußtſein! 

Welchem Kriminalbeamten von Weltruf hätte das nicht 
auffallen müſſen. 

Und weiter: Die Jagd mit dem Wagen durch die Stra⸗ 
— Selbſtverſtändlich war es naheliegend, daß Carlſon 
en Mitwiſſer ſeiner großen Erfindung beſeitigte. Die 
Hauptſache war für Sörrendſen jetzt, Erkundigungen über 

enis Carlſon einzuziehen, und ſollte er ſelbſt bis zum 
Miniſter vordringen müſſen. Exzellenz von Brogade war 
durch ſeinen zufälligen Beſuch in der Loge ſowieſo von dem 
wi — tet und hatte ſicher ein beſonderes Auge darauf 
eworfen. 

Und am gleichen Vormittag noch begannen die Ver⸗ 
andlungen und Verhöre. Von Nörrefaelled herein in die 
Stadt kam der Diener Raljnar. Sörrendſen fragte kreuz 
Io quer und mußte ihn nach zwei Stunden wieder ent⸗ 
aſſen. 

Dann erfolgte nochmals eine genaue Rekonſtruktion 
des, Jalles von dem Augenblick an, da die Polizei benach⸗ 
richtigt worden war, um feſtzuſtellen, ob nicht irgendwo 
ein Punkt außer Acht gelaſſen worden war, und dann end⸗ 
lich kam der große Augenblick, in dem Sörrendſen mit ſehr 
"genifbten Gefühlen das . beſtieg und nach der 
Wohnung Lanis Carlſons fuhr. Er ahnte im Voraus als 
guter Kriminaliſt, was ihn dort erwarten würde. Und im 

runde genommen war Sörrendfen ziemlich ſtolz, als feine 
Ahnungen in Erfüllung gingen: Er klingelte an der Tür 
und hörte von dem öffnenden Mädchen zur Antwort, daß 
ſich der gnädige Herr nicht mehr im Haufe befinde. 
„Sie wiſſen natürlich nun auch nicht, wohin er ge⸗ 
gangen iſt und wann er zurückkommt!“ 

Sie wußte es nicht. Da zog er ſeine Dienſtmarke, ſagte 
kurz und wenig höflich: „Kriminal⸗Polizei!“ ſchob ſie zur 
Seite und trat ein. Begleitet von einem Beamten durch⸗ 
ſchritt er ſämtliche Räume und blieb nur hin und wieder 
Leben wenn er irgendein Zimmer oder einen Gegenſtand 

eſonders ſchön fand. 3 

Es nutzt nichts“, ſagte er zu feinem Begleiter, „wir 
werben wohl oder übel in das Haus des Minſſters fahren 
müſſen. Vielleicht kann uns ſeine Tochter Auskunft geben.“ 

Mißmutig fuhr er nach der Frederieigade hinüber. 

Die Tochter des Hauſes ließ lange auf ſich warten. 
Endlich erſchien fie, betrachtete den Kommiſſar eine Weile 
durch ihr Lorgnon und ſagte dann nicht allzu freundlich: 
„Sie ſehen mich erſtaunt! — Sie wünſchen? £ 

Sbrrendſen nahm allen feinen Mut zuſammen, ſchlug 
die Hacken aneinander und ſagte mit einer überaus tiefen 
Verbeugung: „Komteſſe! — Ich bitte um Verzeihung, wenn 
in unerwünſcht erſcheine, — aber die Pflicht iſt es, die mich 
hlerherführt. Ich bearbeite den ſeltſamen Fall Profeſſor 
en und darf ſagen, daß wir vollkommen im Dunkeln 
ppen 
Er ſtockte und überlegte, ob der dienſtliche Ausdruck „im 
Dunkeln tappen“ an dieſem Platze angebracht war und welch 
beffere Ausdrucksweiſe er hätte wählen ſollen. Aber es fiel 
ihm kein paſſender Satz ein und fo ſchwieg er. 

Und auch Inge von Brogade 12 N 

Ja!“ ſagte Sörrendſen dann nach einer Weile und 
blieb abermals ſtecken. 

ge von Brogade zog die Naſe kraus und zuckte die 
Achſeln. „Ich weiß wirklich nicht, Herr Kommiſſar, warum 
Sie in dieſer Angelegenheit zu mir kommen?“ 

ig, ja! — Warum kam er eigentlich hierher? — Er 
112 — Augenblick ſelbſt nicht. Doch, halt! — Jetzt fiel 
ein. 
ert befanden ſich geſtern in der Opernloge Nummer 


„Möglich! — Ich habe mir noch nie die Nummer unſerer 
Loge angeſehen, die wir ſeit drei Jahren gemietet haben!“ 


(Fortſetzung folgt.) 
——2L⏑ꝑ —— 


Das mußt du erſtreben: Arbeitswochen in Sonntags⸗ 
ſtimmung zu leben x Avenarius. 


Wehe den Menſchen, die nach Zerſtreuung haft müſſen, 
um ſich nter e aufrecht 8 erhalten! M. Cianzin 8 


Ein Glück bei allem aber war das Ergebnis der Nach⸗ 


Auch ein „Reigen“. 
Humoreske von Rudolf Presber. 
LE 


Jritz: „. und daß wir deiner Kuſine Milly über⸗ 
Baupt was zur Hochzeit ſchenken müſſen, find' ich blöd., Die 
eute kümmern ſich immer nur um uns, wenn ſie durch mich 
reikarten für ein Theater haben wollen oder wenn fie ſonſt 
Fu bei 8 wären, Und überhaupt... 
uguſte: Alſo Fritz, ich hab' einen großartigen Ge⸗ 


Aud Um Jun ewe! Das koſtet Geld. 
u gu ſte: m Gegenteil, Du haſt doch noch aus 
4 1 e das gräßliche goldbronzierte Geſtell 
m x Dar, — : 
Fritz: Ja. Und mit den zwei Porzellanſiſchen. Der 
eine ſchwimmt immer auf dem Rücken. 
Iuguſte: Und die Glocke hat unten einen kleinen 
Sprung. 
ritz: Auf welchem Transport? 
uguſte: Wir ſchicken das ſchauerliche Geſtell, — du 
kaunſt es noch raſch ein bißchen neu bronzieren — mit der 
Goldfiſchglocke und den zwei Porzellanſiſchen der guten 
Milly. Mit unſeren innigſten Wünſchen für den jungen 
Haushalt. 15 


Max: . und dieſe ewige Geburtstagsfeierei hab' ich 
ſchon im Magen! Die Taube Ida ſchenkt mir au ch 
nicht's; warum ſollen wir gerade ihr... - 

MER Du weißt doch, Tante Ida hat keine Kinder, 

weil Onkel Moritz RR a 

M a . Kinder? Das fehlt gerade noch, in dem 

Alter! 3 ſollen wir der Tante überhaupt ſchenken? Bei 

05 verrückten Geſchmack — fie interefiiert ſich doch für 
I ... 


Milly: Doch — für Tiere. 


Max: Tiere? Willſt du ihr einen Gaisbock ſchenken? 


Oder einen Gorilla? Den hat ſie doch ſchon im Onkel. 


Ily: Das ſchicken wir Tante Ida. Ich werd's 
vorher ein bißchen neu bronzieren. Dann ſtell's was vor 
Hier ſteht's doch nur herum. \ 

Erste en eg ällt's um. Man braucht's bloß 
ſcharf anzuſehen, egt's . 

5 9: Und an den Goldfiſchen hat die gute Tante 

vielleicht ſogar Freude. Sie tft doch ſo tierlieb. 5 
Max: Der eine Fiſch ſchwimmt immer auf dem Rücken. 
Milly: Na, ja. Und der kleine Sprung in der 

Glocke ... Aber das hat der Dienſtmann gemacht. 

Max: Welcher Dienitmann? SE 
Milly: Nun der, den wir mit dem Geſchenk Hin 
ſchicken. Das iſt unſere einzige Ausgabe dabei. 


III. 


Tante Ida: Das Jubiläum vom Vetter Guitav 
können wir nicht umgehen! a 

Onkel Moritz: Leider nein. Sie ſchmieren's uns 
ja bei jeder Gelegenheit aufs Butterbrot. „Fünſundzwanzi 
Jahre lang Oberlehrer.“ Daß der noch nicht verrückt ift 
Vielleicht üſt er's und merkt's bloß nicht. 8 

Tante Ida: Vielleicht macht er mit Olga eine kleine 
Reiſe, um den Glückwünſchen zu entgehen? 8 ; 

ukel Moritz: So verrückt is er nun 33 nicht. 

Der ſammelt ganz ſchön ein. Dann gibt's abends Himbeer⸗ 
waſſer und belegte Brötchen, und Olga ſingt Schumann. 
Alſo, den Schumann hab' ich lieb; und dafür fünfzig Mark 
ausgeben oder hundert — 8 

Tante Ida: Nichts geben wir aus. Oder doch nur 
— fünfzig Pfennige. Für Goldbronze. 

Onkel Moritz: Willſt du den Oberlehrer bronzleren? 
Da werden ſeine Tertianer Freude haben. 

Tante Ida: Nein, nein. Aber erinnerſt du dich, 
8 und Max hatten mir doch damals zum Geburtstag. 

nkel Moritz: Ich weiß ſchon! Das ſchauerliche 

hen mit der Goldſiſchglocke und den zwei orzellau⸗ 
0 n. Großartig! Das ſchenken wir ihm. Haben wir's 
enn noch? ; 

Tante Ida: Es ſteht auf dem Boden. 

Onkel Moritz; runter damit! Und die zwei 
ſchrecklichen Porzellaufiſche rein! Der eine ſchwimmt immer 
auf dem Rücken, als ob er verreckt wäre. Da kann er 
angeln, der Oberlehrer, er angelt doch ſo gern. 

Tante Jda: Alſo, Moritz, das iſt eine Idee! Du 
machſt ein paar Verſe dazu — weißt du ſo in dem Sinne, 


r das kann auf dem Transport paffiert fein. 


daß er nun auch zu Hauſe angeln kann ... Dann iſt's ſo⸗ 
gar ein „ſinniges“ Geſchenk. 17. g f 

Onkel Moritz: Ja, und auf's „Sinnige“ ſind ſie wie 

närriſch. 3 
IV. 

Guſta v: Stör' mich doch nicht immer, Mathilde, wenn 
ich deutſche Aufſätze korrigiere. Ich habe das Thema dies⸗ 
mal ſo wie ſo zu ſchwierig gewählt. „Vergleich zwiſchen 
Götz von Berlichingen und der Jungfrau von Orleans”, 

Karoline: Es iſt zu wichtig, Guſtav — Fritz und 
Auguſte feiern übernächſte Woche Taufe ihres Jüngſten. 

Guſtav: Was haben wir dabei zu tun, wenn andere 
Leute Feſte feiern? ; 

Karoline: Aber es iſt doch Sitte, zur Taufe: etwas 
zu ſchenken. } 

Gıritav: Sitte! Sitte! Unſitte iſt es. Im alten Rom. 

Karoline: Ich muß dir immer wieder ſagen, wir 
leben nicht im alten Rom. Und wir müſſen die wenigen 
Verwandten, die. 3 f 2 
Guſtau: Wenige Verwandte? Beim Zeus pon Dodonal 
Die du haſt, genügen mir! Wenn ich bloß denke, Ida und 
Moritz! Mit ihren ewigen „Sinnigkeiten“. Erinnerſt du 
dich — damals, an meinem Jubiläum Ich dachte, der 
Moritz würde aus ſeinem Weinkeller ein paar Flaſchen 
Rauenthaler ... Aber nein: „ſinnig“! Weil ich „io gern 
angele“ . i 

Karoline: Guſtavl! Ich hab 811! 5 

Guſtav: Was Halt du? Erſchreck' mich doch nicht 
mmer ſo durch deine ſpontanen Einfälle! 

Karoline: Wir haben's ja noch — das ſchauer⸗ 
1 mit der Goldfiſchglocke und den zwei Porzellan⸗ 
fiſchen. 

Guſtav: Der eine ſchwimmt immer auf dem Rücken, 
als ob er verreckt wäre. a 

Karoline: Das bekommen ſie zur Taufe. Das 
ſtellen wir ihnen mit ein paar Blumen : 

Guſtav: „Stellen“ wir —? Es fällt doch immer um. 
Der eine Fuß iſt doch.. 5 

Karoline: Das iſt dann auf dem Transport ge» 
ſchehen. Auch der kleine Sprung in der Glocke iſt unter⸗ 
wegs .. Und außerdem, N ja jo kurzſichtig 


5 98 o“ kurzſichtig waren Fritz und Auguſte nun doch 
n BE 8 2 

Der eine ſchwimmt immer auf dem Rücken, als ob 
er verreckt wäre, meinte Fritz verdroſſen, als er das Geſchenk 
betrachtete. f N 


Der Goldzahn. 


Skizze von Walter Gutkelch. 


Nun endlich hatte Frau Wanda ihren Goldzahn. Viel 
Mühe hatte es gekoſtet, ihren Mann, einen abgebauten Ver⸗ 
ſicherungsbeamten, zur Anſchaffung zu bewegen. Ein halbes 
Jahr lang mußte Tag für Tag das Geſpräch geſchickt darauf 
gelenkt werden, bis der arme Gatte ſich um des lieben Frie⸗ 
dens willen ſchließlich bereit erklärte, von ſeinem Abbaugeld 
die beträchtliche Summe von 54 Mark abzuknappen. O, wie 


freute ſich Frau Wanda, auf der Straßenbahn, beim Kränz⸗ 


chen und überall, als ſie wieder ihren Mund auftun konnte, 
ohne ſich ſchämen zu müſſen! N f 

Leider war die Freude bald repaxaturbedürftig. Denn 
es geſchah eines Tages, daß der Goldzahn anläßlich einer 
Gan verzehrten Birne verſchwand, einfach verſchwand. Frau 

anda ſpürte noch etwas im Halſe kratzen; dann war dieſes 
Etwas auch ſchon die Speiſeröhre hinabgewandert. 
Dieſe Angewohnheit haben gewiſſe Goldzähne. 

Zuereſt wurde Frau Wanda bleich wie der Reſt der ver⸗ 
hängnisvollen Birne, dann lief fie gleich dieſem gelblich und 
weiterhin roſtbraun an. Zuletzt wurde ein Auto alarmiert, 
das die Verunglückte mit Höchſtgeſchwindigkeit zu dem ver⸗ 
antwortlichen Zahnarzt brachte. , i 

Nebenbei: der Fahrpreis betrug 5 Mark 70 Pfennige. 

„Ja, aber nun jagen Sie mal —“ Aber der Arzt ſagte 
1 7 nichts; er ſah ſchon. Als ihm die näheren Begleitum⸗ 

ände mitgeteilt wurden, zuckte er nur die fachmänniſchen 
Achſeln. Der Zahn, ſo meinte er, gehöre nur ſolange in ſein 
Reſſort, als er die Mundhöhle nicht abwegig verlaſſen hätte. 
Für ſolchen vorſchriftswidrigen Fall wäre einzig der Chirurg 
zuſtändig. ; 

Alfo raſte Frau Wanda noch zur ſelbigen Stunde zu 
dem in einem Vorort wohnhaften Operateur, der ſie lächelnd 
durchröntgte, ohne jedoch den Sitz des Zahnes feititellen zu 
können, und ihr dann ſtatt zu einer Operation vorerſt zu 
Rizinus⸗Kapſeln riet. Das Durchleuchten koſtete 12 Mark, 
der Ratſchlag koſtete 20 Mark, die Autofahrt vom Zahnarzt 
zum Chirurgen koſtete etwas über 7 Mark, die vom Chirur⸗ 
gen zur nächſten Apotheke 3 Mark und etliche 40 Pfennige. 
Immerhin wußte man nun, woran man war. 


herausgegeben von A. Dittman 


Der Erfolg des fiebernd angewandten Heilmittels, deſſen 
erſte Kapſel die Patientin bereits hinunter würgte, als ſie 
noch kaum die nötigen 2 Mark und 50 Pfennige auf den 
Ladentiſch der Apotheke gelegt hatte, war durchſchlagend. 
Dennoch wurde, obwohl Frau Wanda gegen Ende der Woche 
bereits wegen Abmagerung im Bett dampfte, weder ein 
Goldzahn noch ſonſt etwas Kratzbürſtiges gefunden. 

In der allgemeinen Verzweiflung, die den Kreis der 
Familie darob befiel, ſtieß plötzlich irgend ein teilnehmender 
Tölpel an den ſorgſam unausgeſchütteten Aſchbecher, in dem 
als Indizienbeweis für den Arzt noch die Reſte der verderb⸗ 
lichen Birne herumſchwammen. Klax, machte das Erbſtück, 
als es vom Vertikow auf den Boden fiel und zeriplitterte, 

Gleichzeitig trudelte ein blankes Goldkörperchen quer 
über den Bettvorleger. x 


Bluterſatz und Berufsblutſpender. 


In den letzten Jahren hat ſich die Behandlung mit Hilfe 


der Bluttransfuſion immer mehr verbreitet. Bei ſchweren 
Blutverluſten, kleinen inneren Blutungen, aber auch bet 
Blutkrankheiten iſt man in letzter Zeit immer mehr dazu 
übergegangen, Bluttransfuſionen vorzunehmen. Die Aus⸗ 
führungen von Hofrat Dr. Eiſelsberg in Wien geben 
intereſſante Aufſchlüſſe über die moderne Methode 
der Bluttransfuſion. Von beſonders großem Vor⸗ 
teil hält er die Verwendung von Berufsblutſpen⸗ 
dern, da naturgemäß die Zahl der freiwilligen 
Blutſpender bei weitem nicht ausreicht. Schon allein 
in der Klinik von Dr. Eiſelsberg wurden bisher 500 Blut⸗ 
übertragungen vorgenommen, teils durch freiwillige Blut⸗ 
ſpender, die ſich in den Arzten, Studenten und Studentinnen 
der Klinik fanden, teils eben durch Berufsblutſpender. Sehr 
oft ſind natürlich auch Eltern und Geſchwiſter bereit, dem 
armen Patienten durch Spendung von eigenem Blut zu 
helfen. Auch in großen maſchinellen Betrieben, in denen die 
Arbeiter ſich am eheſten Verletzungen mit ſchweren Blutver⸗ 
luſten ausſetzen, findet man häufig ſelbſtloſe Spenderbereit⸗ 
ſchaft. Aber nicht immer eignet ſich das Blut des freiwilligen 
Spenders zur Transfuſion, da er, um dem Kranken helfen 
zu können, zu einer beſtimmten Blutgruppe gehören muß, 
und man unterſcheidet vier verſchtedene Blutgruppen. Die 
Wiſſenſchaft iſt heute jedoch ſchon ſo weit, mit Sicherheit be⸗ 
ſtimmen zu können, ob eine Bluttransfuſion in dem gegebe⸗ 
nen Falle ſchadlos bzw. erfolgreich durchgeführt werden kann. 
Ju wiſſenſchaftlichen Kreiſen find ſeit Kenntnis der Blutgrup⸗ 
pen viele neue Fragen entſtanden, um deren Löſung man 
ſich eifrig bemüht. Auch die Eignung des Tierblutes zu 
Transfuſionen bei Menſchen muß erſt erprobt werden. Natür⸗ 
lich wäre es begrüßenswert, wenn man bei den Transfuſio⸗ 
nen nicht mehr auf das menſchliche Blut 5 =. 
e. 


E 5 Bunte Chronik S 


* Flugverkehr und Wen Eiſenbahnen und Schiff⸗ 
fahrtsgeſellſchaften klagen immer mehr über die Konkurrenz, 
die ihnen das Flugweſen bereitet. Am fühlbarſten wird 


dieſe Konkurrenz auf der Strecke zwiſchen London und Paris, 


wo der Zuſtand kritiſch zu werden beginnt. Die Compagnie 
Générale des Waggons⸗Cits eröffnet daher im Juni einen 
Schnellverkehr, der die Reiſe von London nach Paris in 
5% Stunden durchführen wird. Ein ſehr ſchnelles Kanal⸗ 
ſchiff und der Durchgangs⸗Luxuszug „Goldener Pfeil“ ſollen 
die Einhaltung dieſer Zeit verbürgen. Bei klarem Wetter 
dauert die Reiſe von dem Stadtzentrum London zum Stadt⸗ 
zentrum Paris auf dem Luftwege 4% Stunden, bei nebligem 
Wetter jedoch erheblich . 


* Eine amerikaniſche Fluggeſellſchaftsreiſe nach Europa. 
Eine Gruppe amerikaniſcher Euxopafahrer hat die Vor⸗ 
bereitungen für eine VV —. 
die erſte ihrer Art — abgeſchloſſen. Die Reiſe ſoll — die 
Seereije inbegriffen — 52 Tage dauern; die Flugſtrecke geht 
über Deutſchland, Oſterreich, die Schweiz, Hol⸗ 
land, Frankreich und England. Die wichtigſten 
europäiſchen Flugbetriebe ſollen beſichtigt werden. Die 
Überfahrt erfolgt auf dem Dampfer „Columbia“, die Flug⸗ 
zeuge ſtellen die Lufthanſa, der Imperial Air, der Air Far⸗ 
man und der Luchtvaart. Die Zureiſe aus den einzelnen 
amerikaniſchen Städten erſolgt im Flugzeug. Es haben ſich 
etwa 300 Teilnehmer zu der Fluggeſellſchaftsreiſe gemeldet. 
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